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" Déja−vu"−Erl ebni s bei unseren Le-
serI nnen, Wei nkrämpfe bei den woxx−
MacherI nnen. Statt ei nes Anti −Atom-
aufrufs und ei ni gen Hi nwei sen auf
sozi al e und politi sche Events auf der
citi zen−Seite konnten si ch di e woxx−
LeserI nnen l etzte Woche ei nen ge-

scheiten Beitrag zur Pi sa−Studi e zu Gemüte
führen. Nur, wi e ei n kurzer Bli ck auf das
Datu m i n der Überzeil e bestäti gte, war der
gl ei che Beitrag bereits zwei Monate zuvor i n
der woxx erschi enen.
Di e Seite war i n der Druckerei vertauscht
worden, sorry .. . Dass wi r auch mit der
fal schen Seite ei nem gewi ssen I nfor mati -
onsbedürfni s nachgekommen si nd, zei gte
si ch all erdi ngs i n der i nternen Presserevue
für di e Regi erung. Dort hatte nämli ch der
etwas angestaubte Beitrag Ei ngang gefun-
den, während unsere kriti sche (und brand-
aktuell e) Wertung der Luxemburger Pal ästi -
na−Politi k außen vor bli eb.

Zur Belebung der Debatte
umdieJagd hatten die
Grünen einen deutschen

Referenten eingeladen. Der
überraschte dasPublikum,

insbesondere die
JägerInnen, in mehr als

einer Hinsicht.

(RK) − "Früher war ich selbst
ein eifriger Jäger. Ich muss sa-
gen, es hat einfach Spaß ge-
macht." Die anwesenden Jäge-
rInnen staunten nicht schlecht,
als sie diese Sätze aus dem
Mund des Referenten, Dr. Eber-
hard Schneider aus Göttingen,
hörten. Es warendie Grünen, die
am vorigen Donnerstag, 14.
März, zu dieser Konferenz unter
demTitel "Erwartungen des Na-
tur− und Tierschutzes an die
Jagd der Zukunft" eingeladen
hatten. Zwei Wochen zuvor hat-
te die Partei bereits "13 grund-
sätzliche Forderungen für ein
zeitgemäßes Jagdgesetz" vorge-
legt.

Der Mensch, ein Jäger?
Die Konferenz hatte ein brei-

tes Publikum angezogen: Von
den JägerInnen über die Natur-
schützerInnenbis zudenradika-
lenTierschützerInnenwarenalle
Akteurevertreten. Imersten Teil
seines Vortrags warf Eberhard
Schneider die Frage auf, ob und
unter welchen Umständen die
Jagd überhaupt zulässig sei. Er
zitiertedie Argumente: "DieJagd
ist soalt wiedie Menschheit? Sie
geht auf Urtriebe zurück?" Das
sei nur Gerede, das erste
Fleisch, das die Urmenschen
verzehrt hätten, sei Aas und
nicht Jagdbeutegewesen.
Dennoch könne die Jagd aus

"übergeordneten Gründen", wie
durch zu hohe Wildbestände
verursachte Waldschäden, ge-
rechtferigt sein. Die Vorstellung,
ohneJagd, ohne Hege undFütte-
rung gerate die Natur aus dem
Gleichgewicht, sei aber nicht
haltbar: In der Regel etablierten
sich natürliche Gleichgewichte.
"Eine Überbevölkerung an Füch-
sen auf Kosten von Niederwild,
zum Beispiel Feldhasen, ist un-
möglich", meinte Eberhard
Schneider. Der BestandanRaub-
tieren werde durch die Verfüg-
barkeit der Beute reguliert. Er
führtedieklassischeStudieüber

einen Rebhuhnbestand an: Der
Rückgang dieser Tierart war
nicht auf zu viele Beutegreifer
zurückzuführen, sondern auf ei-
ne großräumige Zusammenle-
gung von Feldern, die zu einer
einseitigeren Ackerlandschaft
führte.
Wenn gejagt werde, so müs-

stendie Störung des Wildes und
das Leiden der zu erlegenden
Tiere mini miert werden, so
Eberhard Schneider weiter. Bei
den schwer zu kontrollierenden
Wildschweinbeständen empfahl
er als Alternative den so ge-
nannten Saufang. Auf den ge-
zeigten Dias konnte man sehen,
wie diese Umzäunung mit einer
Falltür erfolgreich eingesetzt
wurde. Damit können sowohl
ganze Rotten als auch selektiv
nur die Frischlinge gefangen
underlegt werden.

Tierschutz pragmatisch
InderanschließendenDiskus-

sion wurde insbesondere die
luxemburgische Situation ange-
sprochen. Zwei JägerInnen be-
dauerten, dass ein Teil des Vor-
trages sehr gefühlsbetont gewe-
sen sei. Die meisten Forderun-
genvonEberhardSchneider wie
Fallenverbot oder kurzeJagdzei-
ten seien hierzulande längst er-
füllt. Doch wie solle man binnen
kurzer Zeit effizientjagen, wenn,
wie die Grünen das verlangten,
die Treibjagd verboten werde.
Der Referent hatte in seinem
Vortrag betont, das Störendste
überhaupt für das Wild seien
ständigeJagdvomHochsitz aus
und die Pirsch durch einzelne
Jäger. Er schlug die Formder so
genannten Drückjagd vor, bei
der die Tiere nur sachte aus ih-
ren Verstecken aufgescheucht
werden.
Auch die grüne Forderung,

dieJagdin Naturschutzgebieten
zuverbieten, wurdekritisiert. In
den kleinen luxemburgischen
Wald−Reservaten müsse der
Wildbestand scharf kontrolliert

werden, um die Naturverjün-
gung des Waldes zu ermögli-
chen. Eberhard Schneider hatte
selber ein Beispiel aus Hessen
angeführt, wo der Rehbestand
bejagt werden musste, umeinen
Auenwald zu schützen. "Man
muss unsereForderungengenau
lesen", betonte Camille Gira von
den Grünen. Dort seien für das
Jagdverbot Ausnahmenzur Wah-
rung der Schutzziele ausdrück-
lichvorgesehen.
Die anwesenden JägerInnen

betonten mehrmals, dass sie mit
der Analyse des deutschen Ex-
perten größtenteils einverstan-
den seien. Allerdings seien die
13 Forderungen der Grünen ein
ganz anderes Kaliber − und wür-
den der Luxemburger Situation
nicht gerecht. Eine Jägerin frag-
te: "Warum wird ein Verbot der
FallenundderJagdauf Tiere wie
den Iltis gefordert, Dinge, die
längst realisiert sind?" "Der
Fuchs ist noch offen", rief je-
mandi mPublikum. "Ja, aber die
anderen Tierarten hinzu zu
schreiben, das dient doch nur
der Hetze gegen die Jäger", so
dieJägerin.

Wemgehört der Wald?
Schließlich wurde noch über

die grüne Forderung nach einer
Wahrung der Eigentumsrechte
von GrundbesitzerInnen gegen-
über den JagdpächterInnen dis-
kutiert. Unter Hinweis auf einUr-
teil des Europäischen Gerichts-
hofes für Menschenrechte hat-
ten die Grünen, zusammen mit
ihren Forderungen, eine Art
Handlungsanleitung für Grund-
besitzerInnen verschickt. Diein-
formierte darüber, dass und wie
manbis zum1. Mai seine "oppo-
sition au relaissement de la
chasse" anmeldenkönne.
Damit stifteten die Grünen

die Leute an, ihre Grundstücke
aus den Jagdrevieren auszu-
schließen, stellte ein Jäger fest.
Dabei handle es sichaber umei-
neFehlinformation, denndas Ur-
teil gelte nur für die Situationin
Frankreich. Camille Girasah das
anders: "Das Urteil basiert auch
auf demEigentumsrecht, undist
also in Luxemburg anwendbar."
DerJäger gabzubedenken, dass
so Wildreviere zerstückelt wür-
den: "Können Sie als Fachmann
das verantworten, Herr Schnei-
der?" "Eigentumsrecht gegen Re-
vierrecht, das gilt überall", erwi-
derte Eberhard Schneider. Und
erzählte, dass er zusammen mit
Freunden dabei sei, in Kataloni-
enlauter kleine Parzellen aufzu-
kaufen. "Wir schreiben dann der
Regierung, das seien private Re-
servatsflächen, und nehmen sie
so aus denJagdrevieren heraus.
"Also doch ein Jagdgegner",
murmelten die anwesenden
JägerInnen.

_____________________
DossierJagdvon DG:
www.greng.lu/presse/JagdDos-
sier.htm
Neues Positionspapier der LNVL
zurJagd: www.luxnatur.lu/lux-
natur/lnvpos3.htm

REFORMDERJAGD
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Un bilan bidon
En matière de politique d'éducation,
le DP parle de grandes avancées
alors qu'il n'y a eu que des petits pas,
voire du sur−place.

Bi oboom nach BSE?
Di e BSE−Kri se hat auch i n Luxe mburg
den Anfang ei nes Bi obooms ausgel öst.
Wi e geht es der Branche heute?

Ce bil an n' en est pas un, à vrai dire. La pl us grande
parti e de ce que l e DP revendi que comme succès de
sa politi que rel ève tout si mpl ement de l' acti vité nor-
mal e de l' admi ni strati on! I nvoquer comme grand
succès politi que p. ex. des augmentati ons de crédits
budgétaires suite au recrutement de nouveau per-
sonnel − absol ument nécessaire, comme tout l e
monde sait − fri se l e ri di cul e.
Le DP rel ève encore que l a mi ni stre a rappel é l e
respect des l angues véhi cul aires par l es ensei gnants:
bravo à l a mi ni stre. Mai s l à encore, c' est une affaire
de bonne admi ni strati on, pas d'i nnovati on. Encore
faut−il voir si l a mi ni stre est sui vi e et quel s moyens
ell e se donne pour faire respecter l a consi gne!
Evi demment, ce contre quoi l e DP veut s' él ever,
c' est l' opi ni on assez général ement acceptée que sa
"ni e dagewesene Bil dungsoffensi ve" promi se dans
son programme él ectoral − avec un pl an qui nquennal
à l a cl ef − pi éti ne.
La seul e véritabl e nouveauté du programme DP en
mati ère d' ensei gnement était l' al phabéti sati on en
françai s. Or, ell e est renvoyée aux cal endes grec-
ques, enterrée, soi−di sant parce qu' aucune commune
ne veut d' un projet pil ote. Même pas l a vill e de
Luxembourg dont l e bourgmestre est vi ce−prési dent
du DP.
Faut−il rappel er au DP que ce ne sont pas l es com-
munes qui ont l a responsabilité des programmes et
de l a pédagogi e mai s l a mi ni stre?! Il y va donc de
sa responsabilité politi que. Si ell e ne fait ri en pour
remplir sa promesse él ectoral e, c' est que son parti
s' était trompé, et ell e aussi !
De nombreux autres poi nts du bil an restent dans l e
fl ou. Ai nsi l es fameux "basi cs" ou connai ssances de
base. Aucune préci si on sur ce qu'il faut entendre par
l à quant au programme à for mul er. Le nouvel
abécédaire serait−il ce programme? Il ne sembl e pas.
Car un nouvel abécédaire, vi ngt ans après l e Si m Sa-
l a Bi m, est une déci si on admi ni strati ve ou pédagogi-
que pl utôt qu' une ori entati on politi que nouvell e.
Par contre, grand cafouill age l ors de l a conférence
de presse sur l e cycl e d' apprenti ssage au degré
i nféri eur de l' écol e pri maire. S' agit−il de l a promes-
se, dans l e programme gouvernemental, de rendre
possi bl e l' apprenti ssage des deux premi ères années
en troi s années? Quel team−teachi ng préconi se−t−on
exactement? Le l ecteur i ntéressé reste sur sa fai m.
Déci dément, l es coryphées du DP ne sont pas des
spéci ali stes de l' ensei gnement! Même pas après
deux ans et demi de responsabilité politi que pour ce
secteur capital!

DieFütterungder
Wildschweineist
ins Geredege-
kommen.
Ein unnötiger
Eingriffin die
Natur, so der
Experte Eberhard
Schneider.

Foto: (c) André
Weis− LNF

____________________
Die "Bilder−Jäger", die

Lëtzebuerger Naturfoto−Frënn
(LNF), laden einzum

1. Internationalen Naturfoto-
festival amSamstag, 23. Märzim

Centre des Arts plurielsin
Ettelbrück. Um13Uhr öffnen die
Informationsstände. Ab 14 Uhr25

bisin den Abendbekommen
Natur− undTierfreundInnen ein

breites Programman
Dia−Vorträgengeboten

(siehe: www.lnf.lu/festival).
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